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Gefahr im Straßenverkehr
DER DREH: Wie riskant das Radfahren in der Düsseldorfer Innenstadt ist, stellte die Redaktion  
aus zwei Blickwinkeln dar – aus Sicht eines Autofahrers und einer Radlerin. 
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DIE UMSETZUNG: In Düssel­
dorf ist „Radfahren immer ein 
Thema, und zwar ein negatives“, 
sagt Hans Onkelbach, Leiter der 

Lokalredaktion der Rheinischen 
Post. Da es in der Innenstadt 
kaum Radwege gebe, komme es 
immer wieder zu Unfällen. „Wir 
wollten zeigen, wie gefährlich die 
Situation an vielen Stellen ist.“ 
Einfach nur wiederzugeben, wie 
sich ein Radfahrer fühlt, war der 
Redaktion aber zu kurz gegrif­
fen. „Schließlich verlassen sich 
viele Radler immer wieder da­

rauf, dass die Autofahrer auf­
passen, und verhalten sich ent­
sprechend unvorsichtig“, sagt 
Onkelbach. So entstand die Idee 
zum Test aus zwei Blickwinkeln. 
Die Zeit des Selbstversuchs war 
bewusst mittags gelegt, um 
darzustellen, dass es nicht nur 
zur Rush-hour Probleme gebe. 
Die Redakteurin Denisa Richter 
fuhr mit dem Rad eine vorher 

festgelegte Strecke, 
auf der besonders 
viele Baustellen 
sind. Onkelbach 
selbst fuhr Auto. Die 
Aktion kam an: Es 
meldeten sich zahl­
reiche Leser und 
Verbände, die for­
derten, dass die 
Stadt reagiere.

Hans Onkel-
bach leitet die 
Lokalredaktion 
Düsseldorf der 
Rheinischen Post.



Der Test: Radfahren in der Stadt
Der schwere Unfall  auf der Kreuzung Kö/Steinstraße hat viele Menschen geschockt. Es wurde einmal mehr klar, dass Düsseldorf an vielen Stellen der City gefährlich ist für Radfahrer.

Aktuelle Erlebnisse von RP-Redakteuren – einmal vom Fahrrad aus, einmal mit dem Auto – zeigen den riskanten Alltag der Radler.

Studenten der Heinrich-Heine-Uni wollen zeigen, wie international ihre Hochschu-
le ist und die Kommilitonen auf fremde Kulturen neugierig machen. RP-FOTO: BAUER

Eins vorab: Ich bin begeisterter
Radfahrer und hab mich auch
nicht schrecken lassen, als

mir dreimal Räder geklaut wurden.
Weil ich aber jeden Monat mehrere
hundert Kilometer innerhalb dieser
Stadt mit dem Auto zurück lege,
überlege ich mir sehr genau, welche
Strecken ich per Fahrrad fahren
würde. Und da gibt es in Düsseldorf
leider einige Bereiche, die man nur
als lebensgefährlich bezeichnen
kann. Ich kenne sie alle – aber nur
aus der Sicht des Autofahrers. Zwei
Touren durch die Stadt, gestern
Vormittag und gestern Nachmittag,
haben genug Beispiele gebracht,
die meine Meinung bestätigen: Es
gibt hier Straßen, die sind für Rad-
fahrer schlicht lebensgefährlich.

Luegallee 11.30 Uhr Diese Straße ist
immer stark befahren. Vormittags
verengt der Lieferverkehr die eh
schwierige Situation noch. Auf dem
Stück zwischen Belsenplatz und
Barbarossaplatz stehen vier oder
fünf Klein-Lkw in zweiter Reihe,
werden entladen. Die Fahrradfah-
rer, die sich – wie es geboten ist –
nicht auf dem Bürgersteig bewe-
gen, müssen jedes Mal auf die linke
Fahrspur ausweichen, um an den
Hindernissen vorbei zu kommen.
Manche gucken vorher zurück und
sichern sich ab, aber nicht alle.
Letztere verlassen sich auf die Auto-
fahrer – die werden schon aufpas-
sen. Tun sie auch, jedenfalls an die-
sem Tag – aber was ist, wenn mal ei-
ner vor sich hin döst? Heil durch-
kommen: für Fahrradfahrer eine
Frage des Vertrauens – auf die ande-
ren und auf den Schutzengel.

Wehrhahn 13.30 Uhr. Das Baustel-
len-Chaos ist nicht mehr ganz so
unübersichtlich wie noch vor weni-
gen Wochen, aber dennoch: Warn-
baken, Baumaschinen, verlegte
und verengte Fahrspuren sind der
pure Stressfaktor für alle, die durch-
müssen. Die Züge der Rheinbahn
rollen vorbei, dazu Lastwagen und
ein paar Ortsfremde, die sich fühlen
müssen wie in einer Trümmerland-
schaft.

Dazwischen, kaum zu glauben,
Fahrradfahrer: Sie rollen den Wehr-
hahn hinab Richtung Innenstadt.
Auf der anderen Seite quetschen sie
sich an der Baustellenabsperrung
vorbei, um ein bisschen Distanz zu
den Autos zu halten. Spätestens
hier stellt sich die Frage: Denkt bei
der Baustellenplanung eigentlich
einer an die Fahrradfahrer und
macht sich Gedanken, wie sie
durchkommen sollen?

Bachstraße Bilk 14.30 Uhr. In Rich-
tung Bilker und Oberbilker Allee
rollt wie immer viel Verkehr. Vor mir
eine junge Frau auf dem Fahrrad,

hinten dran einer dieser hippen
Kinderanhänger. Blondes Haar
weht aus dem wackelnden Ding auf
zwei Rädern, vorne strampelt die
Mutter emsig trotz Bullenhitze. Als
der Fahrradweg aufhört, muss sie
auf der Fahrbahn fahren. Aber da
sind die Straßenbahnschienen: Sie
ist sichtlich und sehr angestrengt
bemüht, nicht mit den Reifen des
Fahrrades, aber auch nicht mit de-
nen den Anhängers in die Schienen
zu geraten. Denn sie weiß, dass sie
dann keine Kontrolle mehr hat über
ihr Gefährt.

Friedrichstraße 15 Uhr. Auf der
Fahrt zurück in die City fahre ich auf
der rechten Spur, links zieht eine
Straßenbahn vorbei, vor mir ein
Radfahrer, der sich korrekt verhält.
Überholen kann ich ihn nicht, das
wäre zu gefährlich – denn links ist
die Bahn, und die Straße daher zu
eng. Also langsam hinter ihm her-
fahren. Mein Hintermann findet
das doof und hupt. Erst später sieht
er den Grund. Als ich den Radler
dann doch überholen kann, kommt
die nächste Ampel. Die ist rot – und
ich fahre so dicht an den rechten
Straßenrand, das der inzwischen
herangekommene Radfahrer nicht
an mir vorbei kann. Schließlich will
ich ihn nicht noch einmal überho-
len müssen. Das jedoch findet er
überhaupt nicht nett – und im rech-
ten Außenspiegel sehe ich, wie er
mich beschimpft und die Faust
schüttelt.

Sonst noch gesehen an diesem ganz
normalen Tag: Jede Menge Radfah-
rer, die auf dem Bürgersteig fuhren
(das ist zwar verboten, aber lebens-
verlängernd!), eine Frau auf dem
Fahrrad, die mir auf der Adlerstraße
auf der rechten Seite der Fahrbahn
entgegen kommt, drei Fahrradku-
riere,  halsbrecherisch hindurch
schießend zwischen stoppenden,
anfahrenden oder abbiegenden
Autos, außerdem einige wenige
Radfahrer mit, die meisten aber
ohne Helm.

Hans Onkelbach

Uni-Studenten feiern
ihr „globales Dorf“

(pank) Studenten der Heinrich-
Heine-Universität haben gestern
auf ihrem Campus den ersten „Tag
des Global Village“ – den Tag des
globalen Dorfes – gefeiert. Mit ge-
schmückten Informationsständen
repräsentierten sie rund 20 Natio-
nen und stellten deren Geschichte,
Bräuche und auch Nationalspeisen
vor. „Wir wollen neugierig machen
auf das Fremde“, sagt Jurastuden-
tin und Initiatorin Rudina Hoti.

Und unterstreichen, was an der
Hochschule ohnehin zum Alltag ge-
hört: dass nämlich Studenten aus
aller Welt zusammen lernen. „Aber
normalerweise geht man nicht so
stark aufeinander zu“, bedauert die
21-jährige gebürtige Kosovarin.
Dabei sei der Campus der ideale Ort
für den kulturellen Austausch. In
dem Sinne zeigten Gruppen ethni-

sche Tänze, junge Leute in russi-
schen Trachten ließen die Balalai-
kas erklingen und eine Rockband
mit Musikern aus Brasilien, Eng-
land und Deutschland votierte mit
brachialer Lautstärke für die Völ-
kerverständigung.

Auch wenn die ursprüngliche
Idee des Festes keine politische war,
so wollten einige Studenten auch
auf die internationalen Konflikte
aufmerksam machen. „Nicht über-
all leben die Menschen so harmo-
nisch zusammen wie bei uns“, sag-
te etwa Mehmet Orhan, der in einer
kurdischen Tracht seine Heimat
vorstellen wollte. Gleich nebenan
der Stand der Türkei. „Es ist einfach
wunderbar, dass alle zusammen es-
sen, tanzen und feiern“, findet auch
Tugba Isoglu, Germanistikstuden-
tin mit türkischen Wurzeln.

Abrahams bleibt umstritten
VON HANS ONKELBACH

Nach einem Bericht von Wirt-
schaftsprüfern vor dem Krefelder
Rechnungsprüfungsausschuss ist
die Steuer-Affäre noch längst nicht
beendet. Und damit muss auch der
neue Düsseldorfer Kämmerer
Manfred Abrahams (der dieses Amt
zuletzt in Krefeld ausübte) weiter

Das ist möglich, sagen Fachleute
beim Regierungspräsidenten. Da-
für müssten in Krefeld Fakten auf-
gedeckt werden, für die Abrahams
persönlich haftet. Dann müssten
die Krefelder den neuen Diensther-
ren Abrahams’, Düsseldorfs OB
Dirk Elbers, um Amtshilfe bitten.
Dem würde er wohl auch nachkom-
men – aber nur, wenn sichere Fak-
ten vorlägen, die ein Disziplinar-
verfahren rechtfertigten.
Welche Rolle spielt der Düsseldorfer
Regierungspräsident Jürgen Büssow?

Seine Behörde ist die Finanzauf-
sicht für die Kommunen. Er hat da-
her auch einen Bericht über die Af-
färe aus Krefeld angefordert. Den
hat der dortige OB Gregor Kathste-
de auch gesandt, aber er wurde als
nicht ausreichend empfunden. Au-
ßerdem haben die Fraktion der
Grünen und die SPD Krefelds Büs-
sow ihre Sicht geschildert.
Die Krefelder FDP hat Kathstede und
Abrahams scharf im Visier – wie hält
es die Düsseldorfer FDP?

Anfangs sah es so aus, als würden
auch die Liberalen im hiesigen Rat-
haus auf Distanz zu Abrahams ge-
hen, aber inzwischen hat sich das
geändert. Nach einem Vortrag des
Finanz-Experten in der Fraktion
zeigte sich die FDP pro Abrahams.
Und die SPD?

Sie betonte gestern nochmals,
skeptisch zu bleiben und sich bald
bei Krefelder Parteifreunden zu in-
formieren. Man sieht Abrahams
noch nicht als entlastet. Die SPD ist
vor allem beunruhigt wegen der
vielfachen Mängel in den von Abra-
hams verantworteten Behörden.

fürchten, dass ihn Verantwortlich-
keiten aus der Vergangenheit ein-
holen. Wie berichtet, hatte es in
Krefeld fehlerhafte Überweisungen
gegeben und es war eine noch nicht
näher bezifferte Anzahl unerledig-
ter Gewerbesteuerakten gefunden
worden.
Was passiert als nächstes?

Der Krefelder Rechnungsprü-
fungsausschuss hat entschieden,
Anwälte einzuschalten, um die Vor-
gänge durchleuchten zu lassen.
Welche Wirkung hatte der Bericht der
Wirtschaftsprüfer?

Der Bericht bescheinigte den
Krefelder Behörden erhebliche Or-
ganisationsmängel und Pannen.
Aber er nannte keine direkten Ver-

antwortlichen, weder dem Kämme-
rer (Abrahams) noch OB Gregor
Kathstede waren Fehler vorgewor-
fen worden. Aber als die beiden
Chefs der Verwaltung sind sie na-
türlich verantwortlich für das, was
in ihren Ämtern passiert.
Kann Abrahams trotz seines Wechsels
nach Düsseldorf belangt werden?

Typische Situation auf der Friedrichstraße: Links die Straßenbahn, vorne der
Radfahrer und ein Zweite-Reihe-Parker, an dem alle vorbei müssen.

Nadelöhr Benrather Straße: Links eine Baustelle, rechts eine Baustelle –
und den Rest müssen sich Autos und Radfahrer teilen. RP-FOTO: WERNER GABRIEL

Ich bin Radfahrerin – und zwar
aus Überzeugung. Ich fahre
auch Auto, aber innerhalb der

Stadt wirklich nur, wenn es nicht zu
vermeiden ist. Weil es mit dem
Fahrrad einfach schneller geht, und
man problemlos einen Parkplatz
vor der Haustür findet. Doch wie si-
cher ist es mit dem Zweirad in Düs-
seldorf? Erfahrungen von gestern
auf beispielhaften Strecken in der
Innenstadt:

Bismarckstraße – Bäckerstraße Start
um 10 Uhr Gleich nach den ersten
Metern gibt es den ersten Beinahe-
Zusammenstoß. Ausgerechnet mit
einem Radfahrer, der mir die Vor-
fahrt nimmt. Mein Fluchen hört er
nicht, er hört über Stöpsel im Ohr
Musik. Auf der Steinstraße endlich
ein Radweg, nur leider zwischen
Berliner Allee und Kö wieder mal
durch Lieferanten zugestellt. Ich
wage ein Ausweichmanöver, der
Autofahrer hinter mir hupt wütend.
An der Kreuzung zur Kö, wo sich
erst am Dienstag ein schwerer Un-
fall ereignet hat, gerate ich in eine
ähnlich gefährliche Situation: Die
rechts abbiegende Autofahrerin hat
zwar den Fußgängerüberweg im
Blick, nicht aber den Radweg davor.

Auf der Benrather Straße wird’s
jenseits der Breite Straße richtig
eng: Wegen Baustellen sind die
Fahrbahnen schmaler, Auto neben
Fahrrad ist nicht möglich. Ohne
Vorwarnung stoppt das vor mir fah-
rende Taxi, um einen Kunden raus-
zulassen. Ich kann gerade noch
eine Vollbremsung einlegen, der
Autofahrer hinter mir zu meinem
Glück auch. Am Carlsplatz setzt ein
Autofahrer aus der Parklücke zu-
rück. Mich sieht er nicht.

Wenige Meter weiter in Richtung
Maxkirche müssen die Autos über
den Radweg fahren, weil auf ihrer
Spur eine Baustelle ist. Dass ich auf
dieser Einbahnstraße als Radlerin
ganz offiziell entgegen der Rich-
tung fahren darf, will ein Autofahrer
nicht akzeptieren und beschimpft
mich.

Auf 1,4 Kilometern hätte ich fünf
Unfälle haben können – ohne
Schuld. Doch das Fahrrad ist nicht
der richtige Platz für Rechthaberei.

Herzogstraße – Hofgarten 11.30 Uhr
Die kürzeste Strecke führt eigent-
lich über Corneliusstraße, Berliner
Allee und Hofgartenstraße. Aber
auf diesen vielspurigen, stark be-
fahrenen Trassen gibt es keine Rad-
wege. Ich wähle die sicherere Varia-
nte parallel dazu. Diese Strecke
empfiehlt auch die „fahrradfreund-
liche Stadt“ Düsseldorf. Auf der Tal-
straße gibt es in Fahrtrichtung Kö
einen geteilten Rad-Fußweg. Das
erfordert volle Konzentration, weil

Fußgänger und Radler sich bei die-
ser Lösung leicht in die Quere kom-
men. Eine Radfahrerin überholt
mich, ohne durch Klingeln auf sich
aufmerksam zu machen, fährt
rechts, nahe der Häuserfront. Dann
passiert es: Eine ältere Dame
kommt aus der Haustür, die Radle-
rin weicht aus, ich schaffe es auch
gerade noch.

Noch schwieriger wird’s auf der
Königsallee, in deren Mitte es einen
Radfahrer- und einen Fußgänger-
bereich gibt. Der Radweg ist deut-
lich als solcher markiert. Aber leider
auch asphaltiert, weshalb ihn die
meisten Fußgänger ihrem staubi-
gen Pfad vorziehen. Ich fahre Sla-
lom, klingle, achte dabei auf den ra-
delnden Gegenverkehr. Ganz schön
anstrengend ist das. Am Nordende
der Kö endet auch der Radweg, ich
wechsle auf die Straße, schlängle
mich gemeinsam mit Lastwagen an
der Kö-Bogen-Baustelle vorbei,
quere Straßenbahnschienen und
die Interimsstraße im Hofgarten.
Ein Radweg? Fehlanzeige! Bei Bau-
stellen haben die städtischen Pla-
ner Radfahrer offenbar nicht auf
dem Radar.

Worringer Platz – Schadow Arkaden
15 Uhr Wer nicht sehr an seinem Le-
ben hängt, sollte auf dem Fahrrad
eine Runde um den Worringer Platz
drehen. Dieser komplett radweg-
freie Verkehrsknotenpunkt ist der
Horror jedes Radlers. Ich überque-
re den Platz an den Fußgängeram-

peln, schiebe diesmal vorschrifts-
gemäß. Auf der Klosterstraße steige
ich wieder auf. Dort gibt’s zwar kei-
nen Radweg, aber die Straße ist
übersichtlich. Wo sie zur Einbahn-
straße wird, erlauben Schilder das
Radfahren auch entgegen der Rich-
tung. Nur leider wissen es wieder
mal die Autofahrer nicht. Auch
nicht die Beifahrerin, die ihre Tür
öffnet, ohne mich zu sehen. Doch
auch das lernt man als Radfahrer in
Düsseldorf: Immer schön Abstand
zu parkenden Autos halten.

Denisa Richters
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